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Bornheim // Erst rund die Hälfte der 
knapp 18 000 stationären Pflegeein-
richtungen in Deutschland setzt in 
Sachen Pflegedokumentation auf IT-
Werkzeuge. Dabei erschließen diese 
zahlreiche Vorteile, nicht nur wenn 
der Prüfer kommt. Gerade auch in 
der Kommunikation mit den Ange-
hörigen sorgt die elektronische Pfle-
gedokumentation für mehr Trans-
parenz. So auch die Erfahrungen des 
Seniorenhaus St. Josef in Bornheim-
Roisdorf (Rheinland), das in den letz-
ten Jahren diese Dokumentationslö-
sung eingeführt hat.

Gegründet wurde das Senioren-
haus St. Josef schon im Jahre 1927. 
Seitdem arbeitet das Haus in Trä-
gerschaft der katholischen Kirchen-
gemeinde St. Sebastian. Derzeit wer-
den 78 Bewohner der Pflegestufen I 
bis III in vier neu gestalteten Wohn-
bereichen mit einem familienähn-
lichen Umfeld betreut, das optimal 
auf die Bedürfnisse der jeweiligen 

Erkrankungen zugeschnitten ist. 
Diese Neugestaltung war im Jahr 
2011 auch der Auslöser für die Über-
legung, bei der Pflegedokumenta-
tion das Papier abzuschaffen und 
ganz auf eine softwaregestützte Do-
kumentation umzustellen. Nach-
dem die Einrichtung im Bereich der 
Leistungsabrechnung schon seit 
Jahren auf die Lösungen aus dem 
Hause Wilken – vormals Jung – ge-
setzt hatte, lag es nahe, sich auch die 
entsprechende Dokumentationslö-
sung anzuschauen. „Daneben haben 
wir natürlich auch andere Anbieter 
geprüft. Doch am Ende erwies sich 
die jetzige Pflegedokumentation als 
die am besten auf unsere Bedürfnis-
se zugeschnittene Lösung“, berich-
tet Uwe Beu, der Einrichtungsleiter 
von St. Josef.

Nicht alle Mitarbeiter haben 
Erfahrung mit Computern

Die besondere Herausforderung bei 
der Einführung einer Dokumentati-

onslösung liegt darin, dass sie von 
nahezu allen Mitarbeitern einer Ein-
richtung benutzt werden muss. Im 
Seniorenhaus St. Josef sind dies ins-
gesamt 80, darunter viele, die bis-
her kaum oder auch gar keine Erfah-
rungen im Umgang mit Computern 
gemacht haben und nun von ei-
nem rein papierbasierten Verfahren 
plötzlich auf Tastatur und Maus um-
steigen sollten. 

Auch mal auf unkonventionelle 
Methoden setzen

„Gerade ältere Mitarbeiter hatten zu 
Beginn durchaus Respekt vor der Lö-
sung und teilweise sogar Angst, dass 
sie etwas kaputt machen könnten, 
wenn sie auf den falschen Button 
klicken“, erzählt Jesper Hamacher, 
als stellvertretender Pflegedienstlei-
ter verantwortlich für das Projekt. 
Nicht zuletzt aus diesem Grund ent-
schloss sich das Haus deswegen da-
für, das neue Verfahren schrittwei-
se in einem Wohnbereich nach dem 
anderen einzuführen. Dabei setzte 
Jesper Hamacher durchaus auch mal 
auf unkonventionelle Methoden, um 
einzelne Mitarbeiter mit dem Rech-
ner vertraut zu machen. „In einem 
Fall habe ich die Kollegin erst einmal 
Minesweeper spielen lassen, damit 
sie sich an die Mausbedienung ge-
wöhnt. Das Ergebnis war, dass genau 
diese Kollegin die erste war, die ei-
nen Sammelbericht schreiben konn-
te“, erinnert er sich.

Erfasst werden die einzelnen An-
gaben zu den Maßnahmen auf sta-
tionären Rechnern und Notebooks, 
von denen in jedem Wohn- und 
Dienstbereich zwei bis drei zur Ver-
fügung stehen. Dabei arbeiten die 
meisten Personalmitglieder mit der 
browserbasierten Flex-Oberfläche, 
da diese schnell geladen wird und 
insgesamt einfacher zu bedienen ist, 
als der Pflege-Organizer, der eben-
falls auf jedem Rechner installiert ist 
– wobei Jesper Hamacher letzteren 
bevorzugt: „Über dessen Oberflä-
che habe ich sämtliche Informatio-
nen im Zugriff. Auch wenn die Be-
dienung etwas komplizierter ist, hat 

man so jederzeit schnell einen Über-
blick über alles, was beim jeweiligen 
Bewohner unternommen wurde.“

Gerade diese Transparenz bringt 
aber nicht nur zahlreiche Vortei-
le und vor allem Rechtssicherheit, 
wenn der Medizinische Dienst der 
Krankenkassen (MDK) unangemel-
det zur Begutachtung erscheint. 

Auch für den einzelnen Bewoh-
ner und seine Angehörigen zahlt sich 
das neue Verfahren aus. Über einen 
Jahresvergleich wird zum Beispiel so-
fort deutlich, ob die bestehende Pfle-
gestufe noch die richtige ist oder eine 
Höhereinstufung erforderlich wird. 
Auch sonst ist man gegenüber den 
Angehörigen jederzeit auskunftsbe-
reit. Ist ein Bewohner beispielsweise 
gestürzt und hat sich dabei verletzt, 

können alle getroffenen Maßnah-
men als Bericht ausgedruckt werden. 
„Angehörige können somit jederzeit 
nachvollziehen, was bei uns im Hau-
se passiert. Damit wird die Pflegedo-
kumentation nicht nur ein Instru-
ment, mit dem wir die Qualität in der 
Pflege steigern können, wir sorgen 
damit auch intern wie extern für ein 
besseres Vertrauensverhältnis“, be-
schreibt Jesper Hamacher.

Der größte Aufwand bei der Ein-
führung war zunächst die Über-
tragung des papierbasierten Pfle-

geplans in die Software. Denn das 
System unterstützt nicht nur die 
Pflegeplanung nach AEDL oder SIS, 
auch individuelle Vorgaben können 
einfach abgebildet werden. Nach 
Abschluss dieser Arbeiten konnte 
die Lösung relativ zügig in Betrieb 
genommen werden. Seither läuft die 
Pflegedokumentation weitgehend 
reibungslos, wenn man von ein paar 
anfänglichen Problemen bei der Per-
formance absieht, weil die installier-
ten Server zu wenig Leistung für die 
neue Software mitbrachten. 

Jeder Nutzer sieht nur das, was er 
sehen darf

Vor allem die aktive Unterstützung 
durch das System bei den meis-
ten Eingaben erleichtert die Arbeit 
enorm. So sind nicht nur die gelten-
den Minutenwerte für die einzelnen 
Maßnahmen bereits im System hin-
terlegt, auch die Expertenstandards 
unter anderem nach DNQP wer-
den bei der Eingabe abgefragt. „Da-
bei sieht jeder Benutzer nur das, was 
er auch sehen darf und bekommt 
auch nur den Funktionsumfang an-
gezeigt, den er tatsächlich benötigt“, 
erklärt Jesper Hamacher.

Nachdem in diesem Jahr mit 
dem Sozialdienst der letzte Bereich 
erfolgreich auf die elektronische Pfle-
gedokumentation umgestellt wer-
den konnte, geht es im Seniorenhaus 
St. Josef nun an die Umstellung auf 
das neue Strukturmodell zur Ent-
bürokratisierung in der Pflegedoku-
mentation. Dies wird von der Soft-
ware vollumfänglich unterstützt, ist 
aber jederzeit auch an die individuel-
len Anforderungen anpassbar. Denn 
auch wenn künftig viele Berichts-
pflichten wegfallen, soll der Mehr-
wert erhalten bleiben, den das Sys-
tem für die Kommunikation mit den 
zu Pflegenden und vor allem ihren 
Angehörigen mit sich bringt.

J Uwe Pagel, Geschäftsführer, 
Press’n’Relations GmbH, Ulm: 
www.press-n-relations.de 

 Infos zum Seniorenhaus St. Josef 
unter: www.shsj.de 

 Produktinfos: www.wilken.de

Seniorenhaus St. Josef setzt auf softwaregestützte Pflegedokumentation

Auch Angehörigen gegenüber stets auskunftsbereit
Als Vorteile der elektronischen Pflegedokumentation sieht das Seniorenhaus St. Josef 
Rechtssicherheit und Transparenz – das kommt auch den Angehörigen zugute.

Im Seniorenhaus St. Josef stehen in jedem Wohn- und Dienstbereich zwei bis drei  
stationären Rechner oder Notebooks zur Verfügung, auf denen die einzelnen Angaben 
zu den Maßnahmen erfasst werden können. Fotos: Seniorenhaus St. Josef 
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damit intern und 
extern für ein  
besseres Vertrauens- 
verhältnis. //
 
JESPER HAMACHER, PROJEKTLEITER

Schulungshandbuch

Kompetent im Ehrenamt
Berlin // Der Deutsche Verein für öf-
fentliche und private Fürsorge e.V. 
hat jetzt das neuerschienene Hand-
buch „PEQ – Pflege, Engagement 
und Qualifizierung“ für Schulungen 
von Ehrenamtlichen im Umfeld von 
Pflege vorgestellt. Das Handbuch be-
schreibt das Aufgaben- und Kompe-
tenzprofil von Ehrenamtlichen im 
Umfeld von Pflege, bietet ein modu-
lares Curriculum für praxisrelevan-
te Schulungen und gibt Tipps für die 
Begleitung von Ehrenamtlichen vor 
Ort. Ehrenamtlich Engagierte in der 
Pflege ermöglichen mit ihrer Zeit 
und Zuwendung hilfe- oder pflege-
bedürftigen Menschen die Teilhabe 
an gesellschaftlichen Aktivitäten. 

Auf ansprechend gestalteten 
Seiten wird kompakt und anhand 

von Schulungsbeispielen beschrie-
ben, welche Handlungsfelder für 
Engagierte im Umfeld von Pflege 
in Betracht kommen und wie Schu-
lungsthemen, wie zum Beispiel 
„Kommunikation“, „Recht und Re-
geln“, „Begleitung“ oder „Angehö-
rige und Bezugspersonen“ konkret 
umgesetzt werden können. 

Akteure und Einrichtungen, die 
Ehrenamtliche für die Begleitung 
und Unterstützung von hilfe- oder 
pflegebedürftigen Menschen gewin-
nen und auf diese Aufgabe vorberei-
ten wollen, können eine Druckversi-
on des Handbuchs kostenfrei beim 
Deutschen Verein für öffentliche 
und private Fürsorge e.V. bestellen.

J www.deutscher-verein.de

Wie gelangt man erfolgreich an Fachkräfte? 

Werden Sie ein attraktiver Arbeitgeber in der Pflege
Berlin // Das leidige Thema Fach-
kräftemangel ist allgegenwärtig 
und nicht neu. Eine aktuelle Veröf-
fentlichung der Bundesagentur für 
Arbeit verlautet wortwörtlich: „In 
keinem Bundesland stehen ausrei-
chend arbeitslose Bewerber zur Ver-
fügung, um die gemeldeten Stellen 
zu besetzen. […] Gemeldete Stellen-
angebote für examinierte Altenfach-
kräfte- und spezialisten sind im Bun-
desdurchschnitt 153 Tage vakant. [,,,] 
Auf 100 gemeldete Stellen kommen 
rechnerisch lediglich 38 Arbeitslose.“ 

Es gibt jedoch ambulante und sta-
tionäre Altenpflegeanbieter, die sich 
von diesen Zahlen scheinbar wenig 
verunsichern lassen, weil es hier so 
gut wie keine Vakanzen gibt. Ein gu-
tes Beispiel: Advertus ambulant. Seit 

vier Jahren ist der ambulante Dienst 
als ausgezeichneter „Attraktiver Ar-
beitgeber Pflege“ zertifiziert und prä-
sentiert sich so besonders positiv auf 
dem Bewerbermarkt. „Letztes Jahr 
hatten wir aufgrund unseres schnel-
len Wachstums innerhalb von sechs 
Monaten über 30 Stellen zu beset-
zen!“, so Geschäftsführer Wolfgang 
Köhler. „Weil wir uns durch die Zerti-
fizierung als attraktiver Arbeitgeber 
besonders gut vermarkten können 
und unsere Arbeitgebermarke posi-
tiv verkaufen, erhalten wir qualifi-
ziertes Personal, das wir auch lange 
an unser Unternehmen binden kön-
nen.“, so Köhler weiter. 

Im Rahmen des Branchenprüf-
systems „Attraktiver Arbeitgeber 
Pflege“ wird eine Mitarbeiterbefra-

gung durchgeführt. Als Ergebnis er-
hält das teilnehmende Unternehmen 
ein Siegel, das sich medienwirksam 
auf Karriere Websiten, in Stellenan-
zeigen oder als Pressebeitrag einset-
zen lässt. Dies führt zu einer Abgren-
zung auf dem Bewerbermarkt, was 
die Akquise von Fachpersonal maß-
geblich erleichtern kann. 

Mittlerweile nutzen über 600 
Standorte aus der ambulanten- und 
stationären Pflege sowie diverse Per-
sonaldienstleister das Angebot, um 
sich auf dem Bewerbermarkt vom 
Wettbewerb abzugrenzen und für 
ihre (potenziellen) Mitarbeiter at-
traktiver zu werden. 

J www.attraktiver-arbeitgeber-
pflege.de 


